
Herbert nger Pfarre der Stadt verbunden: Folkloreelemen-

Gemeindeleıitung Urc. Laıen te, monarchistisch-militärische Elemente,
rupplerungen früherer Volksirömmigkeit

Wer hätte ıch noch DOT wenıgen Jahren DOT- (Z der Kern elınNner „Rosenkranzbruder-
stellen können, daß dıe alteste Pfarre eıiner schaft“, bestehend aus Frauen) Be1l e1-
Großstadt, nämlıch dıe Stadtpfarre Linz, Nen Großteil der Jjetzıgen Mitarbeiter kann
VDO'  s e1inem La:en geleıtet wırd? Wıe dazu INa  S noch stark die Impulse der Nachkonzils-
kam un welche Probleme ıch ergeben, e1t feststellen. Sehnsüchte nach elıner
wırd ım folgenden hberichtet.* red rche, die damals aufbrachen, sSind ‚.Wal

schwächer geworden, ber doch noch leben-
Eiıne altere Frau, die schon jahrelang Kran- dig. Manche Le1itbilder des Konzils blieben
ke ın der Pfarre besucht, kam bei einem merkwürdig unkonkret z Was bedeutet
Rundengespräch plötzlich Z Tkenntnis [Ür uUunNs „ VOoLk ottes‘?). Eın Seelsorge-

dann bın 1@ Ja uch Seelsorgerin! € Das schwerpunkt der Vergangenheit WarLr sicher-
ist die ıne e1lte des Bogens. ÄAm anderen liıch 1ıne lturgle, welche Ausdrucksformen
nde denke ich ıne Junge Frau, die ihren der Tradıtion aufzugreifen versuchte

(„Hochämter“ ın prunkvollem, barockemWeggang nach dem echsel ın der Piarrlei-
tung begründete: „Unter einem Lalen die- Rahmen inklusive Diakon und „Subdla-

ich nıcht! C£ ko: u) Wöchentlich fanden Gottesdienste
Zwischen diesen beiden olen 1eg 1NnNe STa Die Dominanz der lturgie War uch
breite Palette VO  - verschiedenen Kirchenbil- dadurch möglich, weil immer 1ıne Anzahl

VO  5 Zelebranten 1M Pfarrgebiet bzwdern, die Einfluß darauf aben, W1€e Leıtung
1n einer Pfarre gesehen und akzeptiert wird Pfarrhof wohnhaft Wa  -

Als „Laıe  x 1st INa  5 1n der Posıtiıon elınes (Ge- Der 1ıne Blick zurück hieß mich bei melner
meindeleiters für viele eın „Stein des An Bestellung Z Pfarrassistenten ın rage
stoßes‘. Das kann als posiıtıve Herausiforde- stellen, Was diesen Traditionen sich als

Ballast un! Was sich als Provlant erwelsenrung gesehen werden, denn durch Anstoß
omMmMmM: eLIwas 1n ewegung, 1Ns Rollen. In könnte er andere Blick suchte Orientie-
welichem Kontext kann ber diese Heraus- rung auTt dem Weg ın die Zukunft. Dazu bot
forderung sinnvoll gelebt werden? sich die diözesane Rahmenordnung

Der pfarrlıche Kontext Der dıiözesane Rahmen: Das Projekt „Seel-
Meın Wirkungsfeld ist die Stadtpfarre 1.1nz. OTQ ın der Zukunft“

Der ohe Stellenwert der „Laıen"“ ın der12836 erstimals urkundlich erwa. 1st S1e die
äalteste Pfarre deragleichsam die „Mut- Kirche und ihrer Verantwortung für das
terpfarre“ der heutigen Pfarren VO  } 1n kirchliche en hat ın der 10Zzese Lınz
DIie Pfarre umfaßt 1wesentlichen den histo- ıne lange Tradition. Dies äng IN
riıschen Stadtkern und Wohngebiete entlang m1 den kraftvollen Impulsen der katholi-

schen 10N für das G laubensleben VADT. al-der Donau. Die Stadtpfarre hat 5.000 Eın-
wohner mi1t und 4 000 Katholiken. Die aktu- lem ın den Nachkriegsjahren. achkonzili-
elle Pfarrgemeinde ist e1n utes Gemisch A UusSs Ter Ausdruck dieser Entwicklung
verschiedenen kirchlichen Strömungen (von 1ıne Diözesansynode (1970—-1972: „  re
Traditionalisten bis „Kirchenvolksbegeh- der Menschen willen‘‘‘) SOWI1e die DIioze-
ren-Betreibern“). Manche gesellschaftlich- sanversammlung 986/87 („Glaubensver-
traditionelle Elemente Sind mıit der äaltesten kündigung 1n UuUuNsSsSeier Zeit") Anfang der

Yd0er Jahre wurde dann 1n mehreren DIioze-
Dieser Beıtrag wIird uch 1n das 1mMm eptember sanklausuren eın künftiges Seelsorgs-

1997 1m Matthias-Grünewald-Verlag erscheinende konzept Ziwel Kerniragen wurdenWerk VO:  - Norbert Schuster artın Wichmann, herausgearbeitet: Das Verhältnis „PriıesterDDıie Platzhalter. Erfahrungen VOIl (Gemeindeleite-
rınnen und Gemeindeleitern (Reıihe: Begleiten Be- Lale Amt“ und die Entwicklungsbedin-
raten Heılen) aufgenommen. TÜr „Lebendige Gemeinden‘“. In den

Ich setfze „Laıe“ untier Anführungszeichen, da ich damals entwickelten Leiıtsatzen wurde e1indiesen Ausdruck mi1t Kehl Tfür entbehrlich
Vgl edard Kehl, Diıe Kirche Eıne katholische Vorrang betont (jemeinden sollen ın den
Ekklesiologie, ürzburg 1999 bestehenden, gewachsenen Pfarrstrukturen
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en un weiterwachsen, und Gemeinden Der Bestellungsvorgang
sollen selbstverantwortliche ubjekte der
Seelsorge sSe1InN. Als 1mM Frühjahr 1995 der Pfarrer Au Krank-

heitsgründen die Pfarre auifgab, wurde S1€e
Dıie rage der Leitung VO  5 Pfarren, VOT allem offiziell ausgeschrieben (und ‚.Wal für Priıe-
jener hne Priester Ö wurde intens1ıv ster und „Laı:en"). Das Bekanntwerden me1l-
beraten In diesem Zusammenhang wurde Ner Bewerbung löste unterschiedliche eak-
der Eıiınsatz VO  } „Laıen“ als Leıtungsverant- tiıonen AdUusSs Da gab ermutigende Stimmen
wortliche gemäß Can 5 7 82 GG 1Ns Auge Aaus dem Pfarrgemeinderat, bel anderen OSTieEe
gefaßt. In UuUNnserer 10zese werden jene Per- die Nachricht Ratlosigkeit auS, wieder ande-

„Pfarrassistenten“ DbZw „-assıstentin- reagıerten heftig: Unmöglich! Gerade die
nen  06 genannt. Mıt dieser Bezeichnung WUL- traditionsreiche Stadtpfarre sollte keinen
de WarLr dem Anspruch des Kirchenrechtes Priester als Pfarrer bekommen?
Genüge etian, S1e blıeb ber sehr UuUMNall-
schaulıch und abstra. Besonders bei Kon- In wel Gesprächsabenden wurde der Pfarr-

gemeinderat über die Möglichkeit einer Kel-takten miıt Kirchenfifernen (Begräbnisse,
Taufgespräche ist eın hoher Erklärungs- tungsverantwortung VO  5 „Laien“ ın Zusam-

menarbeit m1T einem Priıester als Moderatorbedarf gegeben. Dıe Berufsbezeichnung sSoll- informiert. Dieser fand sich In der Person el-te mı1t dem übereinstimmen, Was [la  s täglich 1165 emerı1tierten Hochschulprofessors, der 1NDE So wWw1e viele meıliner Kolleginnen un! der Pfarre schon lange als Zelebrant un:ollegen stelle 1C. mich daher aqals Pfarrleiter
VOT Prediger wirkte Aufgrund SE1INESs vorgerück-

ten Alters suchte sıch der bestellte Modera-
Im unı 1994 wurde 1ne „Dıiözesane Rah- LOr eın kleines Team VO  - dre1ı Prıestern, das
menordnung Piarrassistent/in“ erlassen, die ihn bel selinen Aufgaben unftferstiutizt
1ne WI1C  ıige  S Station 17 diözesanen (3@-
sprächsprozeß darstellt In ihrer Präambel Im Ernennungsschreiben heißt „Nach Be-

heißt realistisch „Wir leben 1n einer Um- ratung 1mM Konsistorium werden S1e Qautf-
grund ihrer Bewerbung den diözesanen Be-bruchssituation, die neben Schwierigkeiten

uch große Chancen bietet Aus eiıner stiımmungen entsprechend ZUE Pfarras-
s1ıstenten fTür die Stadtpfarre Lınz ernannt.1C der Kirche als ‚Communi10o'’ gilt C LEUEC Mıt der Bezeichnung ‚Pfarrassistent‘ ist VOPerspektiven TÜr die Seelsorge der Zukunft

aufzuzeigen Auftrag her der Gemeindeassistent 1m Siınne
des Österreichischen Synodalen organgsDie gemeınsame Verantwortung aller Jäu-—-

bigen für das en der Pfarren Ist die gemeıint S1e werden daher 1M Sinne VO.  —

Can 517 d2 der ‚Wahrnehmung der Seel-
Grundlage für jede uC.nach Formen sorge‘ 1n der genannten Pfarre beteiligt.“der Beauftragung Aufgaben. 62

In der derzeitigen ase des diözesanen (S@- Der Alltag
sprächsprozesses geht ualıtätskrite-

Unser Verhältnis zwischen Pifarrassistentıen für diıe Seelsorge(r bzw für lebendige un Pfarrmoderator ist durch das Bemühen(Gemeinden. Dıies i1st deshalb spannend, weil
diese Krıterilen für Priester und „Laıen“ g_ Offenheit gepragt ompetenzen sind

klar geregelt. Ansprechpartner 1ın der Pfarreeiınsam gelten ollen.®
Der Eınsatz VO.  - Pfarrassistentinnen un! ist zunächst der Pfarrassistent Auifgrund

des Iters un! anderer Verpflichtungen istPfarrassistenten sollte ın möglichst unter- cie Tätigkeıt des Moderators un: des Prie-schiedlichen Bedingungen erprobt werden. sterteams auft den Bereich der GottesdiensteNeben kleineren un! mittleren Landgemein- beschränkt. Der Großteil der Seelsorgskon-den sollten uch 1ın Stadtgemeinden Erfah-
Ngen gesamme. werden. DIies geschah takte bleibt bei mMIr Sakramentenpastoral

(von der Taufe bis ZU.  S Firmvorbereitung, Be-uch 1ın der Stadtpfarre 1n2Z. gräbnisse, Runden, Hausbesuche 115e
den unmittelbaren Kontakt m1T der Pfarrbe-

Linzer Diözesanblatt, 140 1994) völkerung ergeben sich oft unterschiedliche
Detaillierte arstellung der Entwicklung bel

Wılhelm Vıeböck, Das Projekt „Seelsorge ın der Blickwinkel für die Seelsorgsarbeit. e1ls
Zukunft“ der 10zese Linz, 1n ThPQ 1453 1995) wıird jedoch gegenseıt1iges Einverständnis CI -

129-135 Z1e
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Schwieriger ıst, den gemeinsamen e1ıtungs- ul Knorzer
dienst uch 1m Gottesdiens auszudrücken. Seniorenarbeit als Feld diakonischenEın Grundproblem ın der Lıturgıe betrifft
wohl alle „Laien“ ın der Seelsorge: die Ver- andelns
bindung VO  ; Wortgottesdienst und Eucharı1- In 1LECUTL Thesen nırd beschrieben, WE aıch
stiefeier. Da die Vorbereitung oft VO  - „La1ı- dıe Lebenssituation Aalterer Menschen 2ın
en  66 gemacht wird, bedarti die Vermittlung Jahrhundert verändert hat un wel-
immer des „Umweges‘“ über den Zelebran- che Konsequenzen daraus für dıe Arbeıit für
ten Oft gelingt die gottesdienstliche KOom- und m1t ältere Menschen, für dıakonısche
muniıkation gut, manchmal weniıger. Rr und nastorale IDienste zıiehen ınd Knör-
schwerend 1St, daß eiınem Wochenende, zZer fordert, dıe Subjekthaftigkeit UN ıgen-
das ich lıturgisch mitgestalte, drei verschie- ständigkeıt älterer Menschen hesser
dene Zelebranten feiern. berücksichtıgen und ınsgesamt ıntegrativer

arbeıten. Dafür werden auch nregungen
Strukturelle Desiderate geboten. red

Herausforderungen bestehen 1m strukturel-
len Bereich, der Auswirkungen auftf die Be-
Lindlichkeit der Laıjen ın LeitungsIunktio- These Weınl dıe ahl der älteren Menschen
nen hat Wer verantwortungsvoll se1ıne be- ımmMeTr mehr anste1ıgt, qgibt „das Alter“ als
rufliche Entwicklung miı1t den spirıtuellen einheitliches Phänomen nıcht menhr.
urzeln selner christlichen Eixiıstenz 1n Ver- Dies äng ZU einen m1T den voraussehba-
bindung Setzt, dem wird 1ne Beauftragung TE  5 demographischen Entwicklungen
mittels Ernennungsdekret und dessen Ver- Sarmnımen Das Gutachten „Altere Menschen

ın Nordrhein-Westfalen“ sol1l exemplarischlautbarung Nn1IC genugen Wird nicht der
Dıienst des kirchlichen mties uch durch für die Situation 1ın der BR  ® MIM
„Lalıen“ ın LeitungsIfunktionen konkreti- werden. |DS beschreibt die Bevölkerungsent-

wicklung zwischen 1975 und 1987 folgen-sıert, un:! War auft verbindliche Weilse? Die
ellende un befreiende Zuwendung ottes dermaßen. DIie Gesamtbevölkerung NRWS
ın Jesus Christus, se1nNe Sendung für uUuNs hat ın dem Untersuchungsze1itraum
Menschen ist das Nn1ıC das VO  } allen CI - 25 %6 abgenommen. Die ruppe der 50Jährı1-
warftfeie Geschenk, das jede Seelsorgerin und gen hat ber ın emselben Zeiıtraum
jeder Seelsorger durch selne Eixistenz bezeu- 10,9%, die der 75]ährigen 49% un! die
gen wıll? Sollte dazu nicht ıne „Weıihe“ 1ın der 80jährigen 70% ZUgeENOMMEN. Eiıner
dem Sinn überlegt werden, daß ott uUunNs drastisch abnehmenden ahl VO.  b Jungen
diesem Dıenst MMM hat un! da ß uUuns Menschen steht 1ıne wachsende ahl alterer
dazu selne Gnade ötffentlich zugesa wird? Menschen gegenüber, die immMer alter WeIl -

Gehen WI1Tr SONST nicht „gnadenlos” 1n einen den.
oft autfzehrenden Diıenst? Das könnte mıiıt Der reinen Statistik muß ıne qualitative
aufrichtigen und aufrichtenden Zeichen VeI- Veränderung beigestellt werden, die bisher
hindert werden (ohne daß WI1Tr gleich kaum eachte wird DIie Erscheinungswel-
„Klerikern“ würden). S«  - des Alters beginnen sich aufgrund der
(GSeduld lernen auf dem Weg der vielen gestiegenen Lebenserwartung und der deut-
kleinen Schritte i1st nicht einfach. Die Ertfah- lichen Verbesserung der medizinischen Ver-

SOTgung 1ın den Industriegesellschaften 17N-NSgeCh 1m Bereich der Seelsorge sind denen
1n der Famiıilie äahnliıch Das CcCNhonstie ist er weıter auszudifferenzieren. Eıs handelt
me1ıst das Schwierigste. Der Weg ZUL Kre1- sich beim er weder objektiv noch subjek-

1V eın einheitliches Phänomen. Es 1Läßtheit i1st der anspruchsvollste. Im offenen Za
und Miteinander VO  5 Seelsorgerinnen und sıch weder objektiven aten, WwW1e€e iwa
Seelsorgern, Priestern un „Laıen“ blıitzt der Leistungsfähigeit, dem Tad des kÖör-
manchmal die unseTesVoraussetzung perlichen Verfalls, noch dem subjektiven
ühens durch daß Gott der e1lte jedes Empfinden des Alters durch die Menschen
Menschen steht Und dann w1ıssen WIT: Unse- auft 1nNne einheitliche Wahrnehmung des E

ters schließen. Selbst die Ausgliederung AUusSsTrbeıit lohnt sich, weil wır Beschenkte
sind. dem Berufsleben fällt aqals Indikator für
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